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      Allie Marino ertappte sich dabei, wie ihr bei dem fröhlichen Chaos ihres sonntäglichen Familienabendessens die Tränen kamen. Ihre erwachsenen Kinder — drei Söhne und drei Stiefsöhne — schätzten diese gemeinsame Zeit, die sie wöchentlich miteinander verbrachten, genauso sehr wie sie und ihr Ehemann Vinny. Ihre Söhne verpassten selten ein Abendessen, und jetzt waren sie auch noch mit sechs Schwiegertöchtern gesegnet, zwei sieben Monate alten Enkelinnen und einem dreijährigen Enkel.

      Sie tauschte einen Blick mit Vinny aus, der neben ihr saß. Seine dunklen Augen wurden warm, als sie zu ihr blickten. Er war so glücklich wie sie, diese besondere Zeit gemeinsam zu erleben. Sie waren in dem großen viktorianischen Haus in Clover Park, in dem ihre Familie ihren Anfang genommen hatte, nur dass das Haus jetzt Gabe, ihrem ältesten Sohn, gehörte. Ihre Marino Stiefsöhne waren dunkelhaarige Italiener mit getönter Haut wie ihr Dad — Vince, Nico und Angel — und standen ihren Söhnen, die helle Haare und helle Haut hatten — Gabe, Luke und Jared — so nahe, als wären sie ihre leiblichen Brüder. Der Weg dorthin war nicht leicht gewesen, doch es war ihnen gelungen.

      Ihr jüngster Stiefsohn, Angel, mit seinem dunkelbraunen zerzausten Haar und dem Lächeln mit seinen Grübchen, sah erst zu ihr und dann zu Vinny hinüber. „Julia und ich wollen mit euch reden.”

      Allie nahm in gespannter Erwartung unter dem Tisch Vinnys Hand. Angel und Julia waren frisch verheiratet und waren ganz offen damit umgegangen, dass sie eine Familie gründen wollten. „Ist Julia schwanger?” Ihre Stimme erklang so laut, dass es am ganzen Tisch still wurde. Selbst ihre Enkelinnen hörten auf zu brabbeln.

      „Nein”, sagte Angel.

      „Tut mir leid”, sagte Julia und schob sich ihre langen braunen Haare hinters Ohr. „Wir wollten euch keine falschen Hoffnungen machen. Aber wir hoffen, dass es bald …”

      Allie bemühte sich, ihre Enttäuschung zu verbergen. „Ist alles in Ordnung?”

      „Ja”, sagte Julia lächelnd. „Wir wollten euch mit einem Erinnerungsfotoalbum darüber überraschen, wie es zu eurer Hochzeit gekommen ist, weil ihr uns allen bei unseren Hochzeiten so sehr geholfen habt. Ich schätze, jetzt ist die Katze aus dem Sack. Wir haben es nicht hinbekommen, weil keiner Fotos hat.”

      „Und nur ihr beide habt die Erinnerungen”, ergänzte Angel.

      Allie verkrampfte sich. Sie war nicht gewillt, mit ihren Kindern über ihre Beziehung zu sprechen. Es hatte keinen Sinn, in der Vergangenheit zu graben.

      „Habt ihr beide noch Fotos aus der Zeit, als ihr gedatet habt?”, fragte Julia.

      Allie drehte sich zu Vinny um und hoffte, er würde dieser Befragung ein Ende setzen, doch er zuckte kaum mit einer breiten Schulter. Sie wollte nicht so klingen, als hätte sie etwas zu verbergen, doch sie konnte auch nicht einfach lügen. Wie sich das zwischen ihr und Vinny entwickelt hatte, konnte, wenn man es im falschen Kontext sah, als skandalös gesehen werden. In dieses Wespennest sollte man lieber nicht stechen.

      Sie wandte sich wieder an Angel und Julia. „Ich glaube nicht.”

      „Damals hatte eben nicht jeder eine Kamera in der Hosentasche wie heutzutage”, sagte Vinny.

      Allie sah am Tisch zu Gabe, der auf seinen Teller starrte und nichts aß. Gabe wusste es. Er war derjenige, der die Briefe in ihrem alten Atelier gefunden hatte. Er hatte, soweit sie wusste, einen davon gelesen und Vinny deswegen zur Rede gestellt. Vinny war daraufhin in die Defensive gegangen, was Gabe offensichtlich alles gesagt hatte, was er wissen musste.

      „Irgendwelche besonderen Erinnerungen an damals?”, fragte Julia.

      „Da gibt es nicht viel zu erzählen”, sagte Vinny, und es klang endgültig. „Wir haben uns kennengelernt, gedatet, geheiratet, so wie die meisten Paare. Ende der Geschichte.”

      Ja. Manche Dinge waren privat.
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      Als damals alles begann ...

      

      Allie Reynolds beeilte sich, die Tür zu öffnen. Das Bauunternehmen für ihr neues Atelier musste wohl da sein. Sie konnte kaum glauben, dass es wirklich passierte. Ihr Mann, William, hatte ihre Kunst immer für ein frivoles Hobby gehalten. Das Atelier war ein Kompromiss, da sie es zu einem ganzen Studioapartment ausgebaut hatten, mit Pantryküche und Bad. Sie hatte kein Problem mit den zusätzlichen Annehmlichkeiten, selbst wenn der Grund dafür war, wie er sagte, dass „sie so wenigstens Miete bekämen, sobald sie sich mit etwas Wichtigerem beschäftigte.” Zwischen ihr und ihrem Ehemann, einem zugeknöpften, arbeitswütigen Anwalt, gab es keine Liebe. Sie hatten überstürzt geheiratet, als sie mit ihrem ältesten Sohn schwanger gewesen war, und seitdem hatte sie für ihre impulsive Entscheidung bezahlt. Nicht, dass William aufgefallen wäre, dass sie unglücklich war, oder sie überhaupt irgendwie bemerkte. Wenn ihre drei Jungs nicht wären, das Licht ihres Lebens, hätte sie ihn schon längst verlassen. Doch die Jungs waren jetzt alle in der Schule und zum ersten Mal seit Jahren hatte sie den Morgen für sich, und das hieß Zeit für ihre Kunst.

      Als sie die Tür öffnete, standen zwei Männer in blauen T-Shirts, auf denen Marino and Sons Constructions stand, und in abgenutzten Jeans und Stiefeln vor ihr. Der ältere Mann, über dreißig und definitiv Italiener, machte einen starken und selbstbewussten Eindruck durch seine Größe — über eins achtzig und muskulös —, bis hin zu seinem ernsten Gesichtsausdruck. Sie schätzte, dass er das Sagen hatte. Der jüngere Mann war Anfang zwanzig, dünn und drahtig und stand etwas hinter seinem Boss.

      Der große Mann sprach mit tiefer, melodiöser Stimme, der sie sich einfach entgegenneigen musste. „Ich bin Vinny Marino. Wir sollen an Ihrer Garage arbeiten.” Sie sahen einander in die Augen, und ihr stockte der Atem, als sie sah, wie unglaublich traurig seine dunkelbraunen und von dicken Wimpern gerahmten Augen wirkten. Es war, als blicke sie in einen Spiegel — alle Freude war aus ihm entwichen wie aus ihr. Andererseits war er mit seinem dichten, dunkelbraunen Haar, den gemeißelten Wangenknochen, dem starken Kinn und den vollen, sinnlichen Lippen auffallend gutaussehend. Hätte er gelächelt, wäre er vermutlich atemberaubend, doch er lächelte nicht.

      Vinny sprach weiter: „Es geht um die freistehende Garage dort, richtig?” Er deutete hinüber.

      Sie lenkte ihre Aufmerksamkeit zurück auf ihn. „Ja. Ich hole den Schlüssel. Tut mir leid.” Sie wandte sich um, um ihn zu holen, dann blieb sie stehen. „Ich bin Allison.”

      Vinny nickte. „Schön, Sie kennenzulernen, Allison. Das ist Tony.”

      Tony hob grüßend eine Hand.

      Sie nahm sich den Schlüssel vom Haken in der Küche und ging zu ihnen nach draußen. Gemeinsam gingen sie zur Garage. Vinny hielt mit ihr mit, Tony schlenderte hinterher. Sie war zierliche eins sechzig, doch neben Vinny kam sie sich winzig vor. Ihr Kopf ging ihm gerade mal bis zu seinem riesigen Bizeps, seine Schultern waren massig, sein Nacken stark. Sie hätte wetten können, dass er Football spielte. Sein Gang war langsam und locker, und sie merkte, dass er absichtlich langsamer ging, um sich ihren kürzeren Schritten anzupassen. Ihr Mann lief immer vor und ließ sie mit den Kindern zurück.

      „Im Moment nutzen wir die Garage noch eher als Abstellraum”, sagte sie. „Es gibt eine Falltür nach oben. Oben ist eigentlich nur eine Abstellfläche, aber das Dach ist so hoch, dass man stehen kann.”

      „Sie wollen eine Mietwohnung daraus machen?”, fragte Vinny.

      „Eigentlich soll es mein Atelier werden”, vertraute sie ihm an.

      „Sie sind Künstlerin?”, fragte Vinny.

      Plötzlich wollte sie dazu stehen, ihre wahre Leidenschaft im Leben verkünden trotz der Tatsache, dass noch nie jemand eine ihrer Kreationen gekauft hatte. „Ja. Ich male.”

      „Sehr cool”, sagte Vinny.

      Wärme schlich sich bei ihr ein. Seine saloppe Bemerkung bedeutete ihr so viel. „Ich liebe es”, gestand sie.

      Vinny neigte den Kopf. „Das erklärt auch die überdimensionierten Fenster. Sie brauchen viel Licht.”

      „Ja.” Sie kamen an die freistehende Doppelgarage, und sie schloss auf und öffnete eins der beiden Tore. Sie war vollgestopft — Rasenmäher, Schaufeln, Harken, die alte Wiege der Jungs, mehrere Kisten aufeinandergestapelt. Erst jetzt fiel ihr ein, dass sie das hätte rausräumen müssen, obwohl einige Sachen für sie zu schwer gewesen wären. Ihre Jungs — Gabe, Luke und Jared — waren mit ihren elf, sieben und fünf Jahren noch nicht alt genug, um groß zu helfen. Ihr Mann hätte das vermutlich bloß abgewinkt und gesagt, dass er mit seinem Papierkram zu tun hätte. Selbst wenn er zu Hause war, war es, als wäre er nicht wirklich zu Hause.

      Sie drehte sich zu den Männern um. „Es tut mir leid. Wir hätten das hier für Sie leerräumen sollen.”

      „Kein Problem”, sagte Vinny. „Wir bahnen uns einen Weg dadurch. Zeigen Sie uns einfach, wo die Falltür nach oben ist.”

      Sie quetschte sich zwischen die Reihen von Kram bis mitten in den Raum und zeigte nach oben.

      Vinny lächelte ein wenig, doch das Lächeln erreichte seine traurigen braunen Augen nicht. „Danke, Allison. Wir übernehmen jetzt.”

      Sie nickte und ging ihnen aus dem Weg.
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      Vinny bewegte sich, als hätte er Blei in den Gliedern, doch er musste arbeiten. Er hatte Mäuler zu stopfen. Der kleine Job, einen Lagerraum in ein Studioapartment umzubauen, war ideal für seinen kaum funktionstüchtigen Zustand. Er war sich sicher, dass das der Grund war, weswegen sein Dad, der Inhaber von Marino and Sons Constructions, ihn ihm gegeben hatte, denn er wusste, dass Vinny mit mehr im Moment nicht umgehen konnte, da er seine Frau betrauerte. Maria war vor etwas mehr als einem Monat gestorben, nachdem sie lang und schmerzhaft gegen Eierstockkrebs gekämpft hatte. Sie war die Liebe seines Lebens gewesen, seine Highschoolliebe. Sie hatten nicht gleich geheiratet. Sie hatte zum College gehen wollen, also hatte er gewartet. Sie war ein Bücherwurm, liebte Literatur und Dichtung, war schön im Inneren wie außen. Er war ein Handwerkswurm, wie er immer sagte. Manchmal fragte er sich, warum sie sich nicht einen Collegetypen geangelt hatte, der mehr war wie sie, doch sie liebte ihn, und er liebte sie mehr als sonst etwas auf der Welt. Direkt nach ihrem Collegeabschluss heirateten sie. Vince Jr. kam vier Jahre später zur Welt, Nico zwei Jahre später und noch einmal zwei Jahre später bekamen sie Angelo.

      Seine Jungs, die jetzt neun, sieben und fünf waren, trauerten genauso wie er. Besonders machte er sich um den fünfjährigen Angelo Sorgen, den sie Angel nannten, weil er ein engelsgleiches Wesen hatte und auf seine Klein-Jungenart auf seine Ma aufgepasst hatte, ihr Erdnussbutter-Marmeladen-Sandwiches gemacht, ihr Wasser gebracht, ihr ihre Lieblingsbücher vorgelesen hatte. Vinny schluckte über den Kloß in seiner Kehle hinweg. Angel war nur halbtags im Kindergarten, vormittags, und heute war der erste Tag, an dem Vinny nachher nicht für ihn da sein würde. Seine Schwiegermutter, Loretta, wäre bei ihm zu Hause, aber dennoch. Vinny hatte sogar überlegt, ob er seine Mittagspause bei ihnen zu Hause machen sollte, doch mit der Fahrerei hätte er nicht viel Zeit, und Angel würde nicht verstehen, warum er so bald schon wieder fahren musste.

      Er drehte sich zu seinem Assistenten, seinem Cousin Tony, um. „Lass den Rasenmäher. Wir stapeln die Kisten an die Wand.” Er deutete dorthin, wo er sie haben wollte, und sie machten sich an die Arbeit.

      Bis Mittag hatte er eine ziemlich gute Vorstellung davon, womit sie es oben zu tun hatten: Er würde einen Klempner und den Elektriker holen müssen. Er und Tony hatten bereits den Boden verstärkt und arbeiteten jetzt an der Falltür. Nach dem Mittagessen würden sie eine Holztreppe für einen Außenzugang bauen.

      „Mittagspause”, sagte er zu Tony.

      Sie setzten sich in das Führerhaus des Trucks, öffneten die Fenster zu einem sonnigen Tag im Mai und aßen die Sandwiches, die sie sich mitgebracht hatten. Vinny erklärte seinem Cousin die nächsten Schritte für ihre Arbeit am Nachmittag. Als er mit dem Mittagessen fertig war, sagte er Tony: „Ich frage mal kurz, ob ich ihr Telefon benutzen darf.”

      „Aber du sagtest doch, wir sollen nicht hineingehen.”

      Hauptsächlich arbeiteten sie an öffentlichen Gebäuden, doch hin und wieder, um eine Lücke zu füllen, nahm sein Dad auch kleinere Jobs an Wohnhäusern an. Die Regel lautete, die Hauseigentümer so selten wie möglich zu belästigen. „Es geht um Angel.” Er hatte überlegt, ob er zu einer Telefonzelle fahren sollte, doch in einem Vorort wie diesem gab es nicht gerade an jeder Ecke eins. Es hätte eine Weile dauern können, bis er eins fand, und er wollte nicht zu kurz mit Angel telefonieren.

      Er stieg aus dem Truck. Tony zündete sich eine Zigarette an. Vinny beugte sich über das Fenster. „Hey. Nicht im Truck. Mach einen Spaziergang.”

      Tony schnaubte, gab aber nach.

      Vinny ging zur Haustür und klopfte.

      Allison öffnete die Tür ganz weit für ihn, nicht nur einen Spalt weit, wie manche Auftraggeber es taten. „Hi! Wie läuft es drüben?”

      Er versteifte sich, schob den Drang, ans Telefon zu kommen und sich zu vergewissern, dass es seinem Jungen gut ging, beiseite. „Alles großartig. Wir haben den Boden verstärkt. Ansonsten ist die Struktur in Ordnung. Für Anfang nächster Woche bestelle ich einen Elektriker und einen Klempner.”

      „Okay, großartig.” Sie sah ihn mit einem so strahlenden Lächeln an, dass es für einen Moment seinen finsteren Nebel durchbrach. Wie lange war es her, dass er oder irgendjemand in seiner Nähe ihn so angelächelt hatte? Tage? Monate? Jahre? Fünf Jahre immer schlechter werdender Nachrichten, eine langsam größer werdende Verzweiflung.

      „Ich müsste mal ihr Telefon benutzen”, sagte er dringlich. „Mein Sohn ist gerade aus dem Kindergarten gekommen, und ich möchte nach ihm hören.”

      „Oh. Ich wollte eigentlich gerade los, um meinen Sohn von der Kindergarten-Bushaltestelle abzuholen. Könnten Sie zwanzig Minuten warten, bis ich wieder da bin?”

      Sie wollte nicht, dass er allein in ihrem Haus war. Das verstand er, sie hatten sich ja gerade erst kennengelernt. Das hieß aber nicht, dass er nicht den Drang verspürte, sie beiseite zu schieben und das Telefon selbst zu suchen. Doch er wusste es besser. Außerdem erwartete Angel seinen Anruf nicht. Es war mehr, um Vinny zu beruhigen. Vermutlich aß Angel gerade ganz fröhlich das, was seine Nonna ihm zu Mittag gekocht hatte. Doch würde sie Angel fragen, wie es ihm ging? Er war nicht mit allem gleich einverstanden.

      „Zwanzig Minuten”, sagte er und ging zurück zu seinem Truck. Er würde die Zeit nutzen, um schon einmal die Latten, die sie brauchen würden, zurechtzulegen. Er sah zweimal auf seine Uhr, schüttelte sie, um sicherzugehen, dass sie noch lief, dann war es endlich so weit.

      Er lief zur Tür und klopfte. Gott sei Dank öffnete sie. „Es ist in der Küche.”

      Er ließ seine Arbeitsstiefel auf der Veranda und folgte ihr hinein, den Flur hinunter zur Küche rechts, wo ein kleiner Junge mit hellbraunen Haaren und einem Streifen Schmutz im Gesicht auf einem Hocker an der Spüle stand, wo er sich vermutlich die Hände waschen sollte, doch stattdessen den fremden Mann in seiner Küche anstarrte, seine grünen Augen zu groß für sein Gesicht.

      Vinny hob grüßend seine Hand.

      „Darf ich mal Ihr Werkzeug ausprobieren?”, fragte der Junge und starrte auf Vinnys Werkzeuggürtel.

      Allison meldete sich zu Wort. „Jared, wasch dir die Hände. Ich sagte dir doch, die Handwerker haben viel zu tun.” Sie ging zu Vinny und reichte ihm ein schnurloses Telefon. „Nehmen Sie es ruhig mit ins Esszimmer, da haben Sie mehr Privatsphäre, wenn Sie mögen.” Sie deutete auf ein förmliches Esszimmer nebenan.

      Er nickte und ging in den Raum hinüber, wo er rasch die Nummer von zu Hause wählte. Seine Schwiegermutter, Loretta, meldete sich. „Hi, Vinny hier. Ich wollte nur Angel kurz fragen, wie sein Tag war.”

      „Ich hole ihn.”

      Einen Moment später hörte er die süße Stimme seines Sohnes über die Verbindung, ernst und rein. „Hi, Daddy! Ich habe einen Wackelzahn!”

      Vor Erleichterung wäre er beinahe zusammengebrochen. Es ging ihm gut. Er klang glücklich: „Das ist toll, Kumpel. Hattest du einen guten Tag?”

      „M-hmm. Ich habe den ganzen Tag an meinem Zahn gewackelt, aber er will einfach nicht ausfallen.”

      „Erzwing es nicht. Er fällt schon aus, wenn er so weit ist.”

      „Nonna sagt, wir können eine Schnur an meinen Zahn und an den Türgriff binden und die Tür dann zuknallen. Peng! Zahn draußen.”

      „Nein, so macht man das heute nicht mehr. Heute lässt man ihn, bis er so weit ist.”

      „Okay. Ich hoffe, ich bekomme ganz viel Geld von der Zahnfee. Robbie hat fünf Dollar bekommen!”

      „Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, hat die Zahnfee einen Dollar dagelassen.”

      Angel flüsterte laut in den Hörer: „Ich glaube, die Zahnfee ist jetzt reicher.”

      „Ich würde mit einem Dollar rechnen. Ich glaube, dass Robbies Eltern vielleicht noch etwas hinzugelegt haben, weil sie jetzt reicher sind. Wir aber nicht. Wie ist dein Mittagessen?”

      „Gut. Nonny hat mein Lieblingsessen gemacht, Ziti mit Käsetupfen. Wann kommst du nach Hause?”

      Sein Herz zog sich zusammen. Er wollte genau in dieser Minute nach Hause fahren. Doch er wusste, er musste Angel darauf vorbereiten, wie die Dinge jetzt laufen würden, seine normale Routine. „Ich sehe dich dann zum Abendessen.”

      „Okay. Bye.”

      „Ich hab dich lieb.” Das Telefon gab einen lauten Ton von sich. Vermutlich war er davongerannt.

      „Ich bin’s”, sagte Loretta. „Mach dir keine Sorgen, es geht ihm gut.”

      „Okay, danke nochmal für deine Hilfe. Ich seh dich dann später.” Er legte auf und starrte zur Decke, versuchte, sich zusammenzureißen. Angel ging es gut. Vince und Nico waren noch in der Schule, doch er wusste, sie würden nach Hause kommen, und auch ihnen ging es gut. Sie würden alle einfach so weitermachen wie immer. Im vergangenen Jahr hatten er und Loretta die Familie zusammengehalten, sich um die Kinder und Maria gekümmert.

      Er ging in die Küche. Jared war nicht da, doch in einem anderen Raum konnte er den Fernseher hören. Allison stand am Herd, den Rücken ihm zugewandt, und bereitete das Mittagessen zu.

      „Fertig”, sagte er.

      Sie wirbelte herum. „Oh, hi. Über die laute Dunstabzugshaube habe ich Sie gar nicht kommen hören. Gegrillter Käse.”

      Er legte das Telefon auf die Arbeitsfläche und wahrte höfliche Distanz. „Danke, dass ich Ihr Telefon benutzen durfte.”

      „Kein Problem. Wie geht es Ihrem Sohn?”

      Er rieb sich den Nacken. „Ihm geht’s gut. Ich glaube, ich habe den Anruf dringender gebraucht als er.”

      Sie schüttelte den Kopf, lächelte, und ihr sonniges Strahlen traf ihn — ihr hellblondes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz hochgebunden, ihre Augen waren strahlend blau, ihre Haut glänzte gesund. Sie sah so viel jünger aus als er. Er war sechsunddreißig, doch die letzten Jahre hatten ihren Tribut gefordert, und er kam sich uralt vor. „Das ist doch typisch für ein Kind”, meinte sie. „Ihnen geht es gut, während wir vor Sorge ganz krank sind. Sie können morgen gerne um die gleiche Zeit wiederkommen, wenn Sie wieder nach ihm
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